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Steigende Milchexporte führen noch tiefer in die Krise

Steigende Milchexporte führen noch tiefer in die Krise<br /><br />- Nichtregierungsorganisationen warnen in neuer Studie vor Risiken der Exportstrategie
für Bauern und Bäuerinnen in Deutschland und in Entwicklungsländern<br />Der heutige "Exportgipfel" unter Federführung von
Bundeslandwirtschaftsminister Christian Schmidt soll Wege zur Absatzsteigerung deutscher Milchprodukte auf dem Weltmarkt weisen. Die
Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL), Brot für die Welt, Germanwatch und MISEREOR begrüßen zwar, dass Minister Schmidt nach
Lösungen für die akute Krise der Milchbauern sucht, sehen aber in der Ausweitung der Exporte keine Lösung der Milchkrise. Im Gegenteil: "Damit geht
die Bundesregierung genau den Weg weiter, der erst zu dieser und den vorherigen Preiskrisen geführt hat", sagt Tobias Reichert von Germanwatch,
Hauptautor der in Kürze erscheinenden Studie "Billiges Milchpulver für die Welt".<br />Die deutschen und europäischen Milchbauern sehen sich einmal
mehr einer schweren Krise gegenüber. Durch das  Auslaufen der Quotenregelung ist die Milchmenge in der EU deutlich gestiegen. Bei stagnierender
Nachfrage sind die Preise auf ein desaströs niedriges Niveau von unter 28 Cent pro Liter gesunken. Damit droht zahlreichen Betrieben das Aus. Eine
Exportoffensive zu diesen niedrigen Weltmarktpreisen könne keine Lösung für die Bauern hier sein, warnen AbL, Brot für die Welt, Germanwatch und
MISEREOR. Zudem seien Marktstörungen in Entwicklungsländern wie Burkina Faso oder Nigeria dann vorprogrammiert.<br />"Die Exporterfolge der
deutschen und europäischen Milchwirtschaft bestehen bisher hauptsächlich aus einem höheren Absatz von Magermilchpulver und Molkepulver", erläutert
Tobias Reichert von Germanwatch. Im vergangenen Jahr machten Milch- und Molkepulver mehr als 60% der EU- Milchexporte aus. "Vor allem
Milchpulver ist ein standardisiertes Massenprodukt. Wettbewerb findet vor allem über den Preis statt. Mit dem Ziel, auskömmliche Erzeugerpreise für
Milch zu sichern, sind Milchpulverexporte daher kaum vereinbar."<br />Berit Thomsen von der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL)
ergänzt: "Milchbäuerinnen und Milchbauern genießen zurecht noch eine hohe Wertschätzung in der Gesellschaft. Wir wollen uns das nicht kaputt
machen lassen. Wir brauchen eine Qualitätsoffensive statt einer Exportoffensive. Kühe auf der Weide, gentechnikfreie Fütterung und Zucht auf
Lebensleistung - mit fairen Erzeugerpreisen geht das. Die Politik muss die Anliegen von Bauern und Gesellschaft endlich in den Vordergrund rücken und
Maßnahmen ergreifen, um die Milchmenge zu begrenzen."<br />Die neue Studie zeigt, dass die Exportstrategie auch in vielen Entwicklungsländern für
zunehmende Probleme sorgt. "Afrika ist der wichtigste Absatzmarkt für Milchpulver aus der EU. 2013 ging ein Fünftel der EU-Exporte nach Afrika südlich
der Sahara, weitere 14% nach Nordafrika", erklärt Kerstin Lanje, Expertin für Welthandel und Ernährung bei MISEREOR. "Vor allem in westafrikanischen
Ländern wie Burkina Faso und Nigeria verhindern billige Importe, dass heimische Milchbauern Zugang zu den wachsenden städtischen Märkten in ihrem
eigenen Land erhalten. Wir befürchten, dass sich in naher Zukunft die wirtschaftliche Lage der Hirtenfamilien, die etwa ein Drittel der Bevölkerung
ausmachen, durch mehr Importe aus der EU weiter verschlechtert."<br />Francisco Mari von Brot für die Welt betont: "Auch bei der Milch droht Afrika -
wie schon beim Hühnerfleisch - zur Resterampe für EU-Exporte zu werden. Mit Pflanzenfett angereichertes Magermilchpulver, das aufs unterste
Marktsegment abzielt, gilt als der neue Exportschlager der EU in Afrika. In den letzten zehn Jahren haben sich die EU-Exporte dorthin mehr als
verdoppelt."<br />AbL, Brot für die Welt,  Germanwatch und MISEREOR begrüßen, dass Minister Schmidt nach Lösungen für die akute Krise der
Milchbauern sucht. Auf dem heute in Berlin stattfindenden Exportgipfel werde er sie jedoch nicht finden.<br />Evtl. Doppelsendungen dieser
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